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Ziel ist ach Thomas das freundschaftliche Zusam- denn uch 1na.: dreißig ıten. Die sehr detail-
menleben, das Z.u seinem Ziel hat, das übernatürli- lierte 1  erung mac. eın Sachverzeichnis über-
che) eil des Menschen gewä)  eisten. Der flüssig; eın Personenregister indes hätte Cie Praktika-
ensC partızıplert in besonderer Weise als uto- bilität des Buches zweifellos erhöht.
rıtätstrager ottes Heilsfürsorge. 1NZ erg Wıldmann
Der zweıte aupttei welıst zunächst auf, daß Kirche
und Gesellschaft in der 1C} des ers, der HEINZ-GE  RD, Francısco de
Thomas strikt folgt, eine integrale TOIse en, SO- Viıtoria rIERQ und Frieden „Theologie und
fern Gott das eil er enschen will, daf die Frieden“, Band 5). Bachem, Oln 1991
Menschheit alıter der potentialiter eiıne gelst- Geb
lich-politische FEinheit der „respublica idelhlum bil- Heinz-Gerhard Justenhoven 1st wıissenschaftlicher
det passim). Somuit hat auch der rdo der lex Mitarbeiter Von Prof. Ernst Nagel, dem lter
umana die mmung, „die ach außen Kr- des nstituts Theologie und Frieden und Lehrer
scheinung tretende Sunde‘  ‚04 67)/ VOoT lem ihrer T- der Universität der eutschen Bundeswehr
gernishaften verführerischen Kraft, möglichst | - Hamburg, und legt muit cieser Arbeit seine VO)]  -
terbinden. Die V( rdo 'arıtatıs geforderte Philipp Schmiütz moderierte und von der
Dringlichkeit der Heilsfürsorge edingt e1in ın \ Theol Hochschule Gt. Georgen/Frankfurt aNgENOM-

IMNenNn«e Dissertation VO)  $ugen reC| rgoroses 'eC| ste die-
en Aspekt Krieg als heilsfürsorglichera  o  e Der spanische Dominikaner Francisco de Vıtoria
n Übeltätern Auftrag und Stellvertretung es gilt als Begründer der „Schule Von Sala-

besonders deutlich heraus. Von hier werden manca  L und als rundervater der Spanischen
die drei thomasischen Bedingungen elınes gerechten Neuscholastik (der utor spricht tCwWwas unüblich Von

eges deutlich. Die Rechtserzwingung 1st Sache „Spätscholastik”) des Jahrhunderts. Er ist itge-
des ursten als des zuständigen chters, der ın der OS Michelangelos, Macchilavellis, Luthers und
Urteilsfindung, ca imm den heilsorientierten Frie- Karls sSOowle besorgter eobachter der Osmanı-
den geht, letztlich dem apsı als der pitze der geist- schen Expansion und S1e! sich gerade angesic|
lichen Wa unterste! Die gerechte Sache ]1usta der Kämpfe Karls muit Tanz SOWIeEe der bereits
Causa) bemißt sich n der TO! der gesellschaftlich Jahre laufenden Unterwerfung der Indios durch die
in Erscheinung 'etenden un und ihnrer Ver- Spanier Neuerörterung der Tage nach der
führungskraft, wobei die Kriterlien der 'oportiona- Rechtfertigung Von egen innerhalb der Christen-
lität, der ultıima und der honung der Un- heit und der Rechtmäßigkeit spanischer Herrschaft
schuldigen Zu eachten sind. merika als Moraltheologe herausgefordert.
ach dieser leemonstration der beeindruckenden
ONsIıstenz der Lehre des Thomas unternmmı! der

Der Uutor rekapituliert zunächst den Forschungs-
stand und kommt ZUIN Ergebnis, da{fs die bisherige

utor den gelungenen Versuch, nachzuweisen, Forschung 1Ur einzelne Aspekte der Lehre Vitorlas
daß den ugen des Ihomas der Krieg VO)] gerechten Krieg, untersuchte. Er Stel sich daher
Heiden, Häretiker und Apostaten eın gerechter Krieg die Aufgabe, die Normen Vitorias Z.U) gerechten
seın kann, und dafß diese alle den Augen des TIho- Krıeg cht LUr darzustellen, sondern uch ihrer
[!Mas uch den übrigen Krıiterien eines gerechten Krie- Begründung nachzuvollziehen. | hies ber kann Ur

folgen mussen. Er kommt SOomut AIn ‚- geschehen, WEeNn wıe der utor versucht das
mentatıv gut belegten Ergebnis, dafs, anders als moraltheologische System Vitorias In seinem
Bainton es behauptet, der Kreuzzug „heiliger gründungszusammenhang aufgewiesen wird.
Krieg” durchaus uch dem gewaltbeschränkenden Bestens herausgestellt erscheint vorliegender
Oodex unterli| (168{ff). Es wird deutlich, daß ach Arbeit die atsache, mıit welcher geistigen Souverä-:
Thomas Kreuzzuüge, Kriege der Ritterorden tat Vitoria die Lehre des TIThomas VOon Aquıin
die Heiden, der Krieg die Albigenser und die VO gerechten Krieg ın seine ‚eit übersetzt. Der Au-
Beauftragung Karls VO)  3 Nnjou ZUT Bekämpfung des tor zeigt, nachdem Vıtorlas grundsätzliche Posi-
der Apostasie beschuldigten Kalsers Friedrich bei tiıon Gewaltanwendung herausgestellt hat
Einhaltung der naturrechtlichen Kriterien (27-38), drei Kapiteln, wlı1e Vitoria die rel OMa-
sind, wiewohl Ihomas versteckte der sischen Kriterjien einer gerechtfertigten Kriegs-
der Kriegsführung gegen die Albigenser ubt. führung aufgreift un! neuinterpretiert: die recht-
Die Arbeit basıiert, wI1Ie ihre bestechende Durch- mäßige bevollmächtigte utorıta| (auctoritas
führung zelgt, auf ıner gründlichen enn! der princıpis, 39—83), wobei auffällt, muıt welcher bst-
umma eologica und zeigt zudem, wıe chtbar verständlichkeit Vitoria das olk als den ursprüngli-
ine adäquate Benützung der modernen smiüttel, chen Jräger der Staatsgewalt reklamiert; den gerech-
in 1esem des Index Thomisticus, sein kann. Die ten Grund iusta wobeil die
SOUveräne Verfügung über die schen rundge- orderung der Verhältnismäßigkeit bei Jlegserwä-
en der Summa ermöglichen dem Uutor eine gungs, die vorsichtige Einschätzung des 1SS10NS-
arstellung der thomasischen Lehre VO)]  - bestechen- rec! und die Verantwortung der politischen Ent-
der Konsistenz. Erfreulich auch und dem w1ıssen- scheidungsträger besonders auffallen; schließlich die
schaftlichen Fortschritt dienlich die Frische, muıt der recC Absicht (recta intentio, 127163), die NOr-

sich auf die Interpretationsprobleme der zıtlerten mierung der Gewaltanwendung, der T1ötung Schul-
Stellen einläßt, was arauf hinweist, daß sich mit diger und Unschuldiger, der Sachbeschädigung, der
der einschlägıgen Literatur gründlic! befaßßt hat. Das Bestrafung und der andwegnahme, wobei Stets das
ıterai  'erzeicC! [l der Arbeit umfa{st Gemeinwohl des unschuldigen Staates un die
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Ziel ist nach Thomas das freundschaftliche Zusam­
menleben, das zu seinem Ziel hat, das (übernatürli­
che) Heil des Menschen zu gewährleisten. Der 
Mensch partizipiert - in besonderer Weise als Auto­
ritätsträger - an Gottes Heilsfürsorge. 
Der zweite Hauptteil weist zunächst auf, daß Kirche 
und Gesellschaft in der Sicht des Mittelalters, der 
Thomas strikt folgt, eine integrale Größe bilden, so­
fern Gott das Heil aller Menschen will, so daß die 
Menschheit actualiter oder potentialiter eine geist­
lich-politische Einheit der „respublica fidelium" bil­
det (66 et passim). Somit hat auch der ordo der !ex 
humana die Bestimmung, ,,die nach außen in Er­
scheinung tretende Sünde" (67), vor allem in ihrer är­
gernishaften verführerischen Kraft, möglichst zu un­
terbinden. Die vom ordo caritatis geforderte 
Dringlichkeit der Heilsfürsorge bedingt ein - in un­
seren Augen - recht rigoroses Strafrecht. B. stellt die­
sen .f.spekt- Krieg als heilsfürsorglicher Strafvollzug 
an Ubeltätern in Auftrag und Stellvertretung Gottes 
- besonders deutlich heraus. Von hier aus werden 
die drei thomasischen Bedingungen eines gerechten 
Krieges deutlich. Die Rechtserzwingung ist Sache 
des Fürsten als des zuständigen Richters, der in der 
Urteilsfindung, da es um den heilsorientierten Frie­
den geht, letztlich dem Papst als der Spitze der geist­
lichen Gewalt untersteht. Die gerechte Sache (iusta 
causa) bemißt sich an der Größe der gesellschaftlich 
in Erscheinung tretenden Sünde und ihrer Ver­
führungskraft, wobei die Kriterien der Proportiona­
lität, der ultima causa und der Schonung der Un­
schuldigen zu beachten sind. 
Nach dieser Demonstration der beeindruckenden 
Konsistenz der Lehre des Thomas unternimmt der 
Autor den u. E. gelungenen Versuch, nachzuweisen, 
daß in den Augen des hl. Thomas der Krieg gegen 
Heiden, Häretiker und Apostaten ein gerechter Krieg 
sein kann, und daß diese alle in den Augen des Tho­
mas auch den übrigen Kriterien eines gerechten Krie­
ges folgen müssen. Er kommt somit u. a. zum argu­
mentativ gut belegten Ergebnis, daß, anders als R. 
Bainton es behauptet, der Kreuzzug als „heiliger 
Krieg" durchaus auch dem gewaltbeschränkenden 
Kodex unterliegt (168ff). Es wird deutlich, daß nach 
Thomas Kreuzzüge, Kriege der Ritterorden gegen 
die Heiden, der Krieg gegen die Albigenser und die 
Beauftragung Karls von Anjou zur Bekämpfung des 
der Apostasie beschuldigten Kaisers Friedrich II. bei 
Einhaltung der naturrechtlichen Kriterien gestattet 
sind, wiewohl Thomas versteckte Kritik an der Art 
der Kriegsführung gegen die Albigenser übt. 
Die Arbeit basiert, wie ihre bestechende Durch­
führung zeigt, auf einer gründlichen Kenntnis der 
Summa Theologica und zeigt zudem, wie fruchtbar 
eine adäquate Benützung der modernen Hilfsmittel, 
in diesem Falle des Index Thomisticus, sein kann. Die 
souveräne Verfügung über die ethischen Grundge­
danken der Summa ermöglichen dem Autor eine 
Darstellung der thomasischen Lehre von bestechen­
der Konsistenz. Erfreulich auch und dem wissen­
schaftlichen Fortschritt dienlich die Frische, mit der 
er sich auf die Interpretationsprobleme der zitierten 
Stellen einläßt, was darauf hinweist, daß er sich mit 
der einschlägigen Literatur gründlich befaßt hat. Das 
Literaturverzeichnis am Schluß der Arbeit umfaßt 
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denn auch beinahe dreißig Seiten. Die sehr detail­
lierte Gliederung macht ein Sachverzeichnis über­
flüssig; ein Personenregister indes hätte die Praktika­
bilität des Buches zweifellos erhöht. 
Linz Georg Wildmann 

■ JUSTENHOVEN HEINZ-GERHARD, Francisco de 
Vitoria zu Krieg und Frieden. (,,Theologie und 
Frieden", Band 5). (214). J. P. Bachern, Köln 1991. 
Geb. 
Heinz-Gerhard Justenhoven ist wissenschaftlicher 
Mitarbeiter von Prof. DDr. Ernst Nagel, dem Leiter 
des Instituts für Theologie und Frieden und Lehrer 
an der Universität der deutschen Bundeswehr in 
Hamburg, und legt mit dieser Arbeit seine von P. 
Philipp Schmitz SJ moderierte und von der Phil.­
Theo!. Hochschule St. Georgen/Frankfurt angenom­
mene Dissertation vor. 
Der spanische Dominikaner Francisco de Vitoria 
(1483-1546) gilt als Begründer der „Schule von Sala­
manca" und als Gründervater der Spanischen 
Neuscholastik (der Autor spricht etwas unüblich von 
,,Spätscholastik") des 16. Jahrhunderts. Er ist Zeitge­
nosse Michelangelos, Macchiavellis, Luthers und 
Karls V. sowie besorgter Beobachter der osmani­
schen Expansion und sieht sich gerade angesichts 
der Kämpfe Karls V. mit Franz I. sowie der bereits 30 
Jahre laufenden Unterwerfung der Indios durch die 
Spanier zur Neuerörterung der Frage nach der 
Rechtfertigung von Kriegen innerhalb der Christen­
heit und der Rechtmäßigkeit spanischer Herrschaft 
in Amerika als Moraltheologe herausgefordert. 
Der Autor rekapituliert zunächst den Forschungs­
stand und kommt zum Ergebnis, daß die bisherige 
Forschung nur einzelne Aspekte der Lehre Vitorias 
vom gerechten Krieg untersuchte. Er stellt sich daher 
die Aufgabe, die Normen Vitorias zum gerechten 
Krieg nicht nur darzustellen, sondern auch in ihrer 
Begründung nachzuvollziehen. Dies aber kann nur 
geschehen, wenn - wie es der Autor versucht - das 
moraltheologische System Vitorias in seinem Be­
gründungszusammenhang aufgewiesen wird. 
Bestens herausgestellt erscheint uns in vorliegender 
Arbeit die Tatsache, mit welcher geistigen Souverä­
nität Vitoria die Lehre des hl. Thomas von Aquin 
vom gerechten Krieg in seine Zeit übersetzt. Der Au­
tor zeigt, nachdem er Vitorias grundsätzliche Posi­
tion zur Gewaltanwendung herausgestellt hat 
(27-38), in drei Kapiteln, wie Vitoria die drei thoma­
sischen Kriterien einer gerechtfertigten Kriegs­
führung aufgreift und neuinterpretiert: die recht­
mäßige bevollmächtigte Autorität (auctoritas 
principis, 39-83), wobei auffällt, mit welcher Selbst­
verständlichkeit Vitoria das Volk als den ursprüngli­
chen Träger der Staatsgewalt reklamiert; den gerech­
ten Grund (iusta causa, 85--125), wobei die 
Forderung der Verhältnismäßigkeit bei Kriegserwä­
gung, die vorsichtige Einschätzung des Missions­
rechts und die Verantwortung der politischen Ent­
scheidungsträger besonders auffallen; schließlich die 
rechte Absicht (recta intentio, 127-163), d. h. die Nor­
mierung der Gewaltanwendung, der Tötung Schul­
diger und Unschuldiger, der Sachbeschädigung, der 
Bestrafung und der Landwegnahme, wobei stets das 
Gemeinwohl des unschuldigen Staates und die 
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hwere des erlittenen die ma{igebenden such, eine „Gottesordnung ohne Gott“ restitwieren
Kriterien SiNnd. rAN wollen, und bildet abDel Strukturen des Bösen
Um ‚Der und das wird VvVom utor sehr klar her- gleichsam wıe ıner von Angst getriebenen Ket-
ausgearbeitet die :'homasıschen Kriterien über- enre;  on G  5, Die Angst VOTFr Gott wird Z Angst
aup! den pO!  C}  en Horizont des frühen VOT dem enschen, die sich ZUuU immer gewaltsame-
Jahrhunderts übertragen können, mu{fß Vitoria 3 Fehlformen menschlichen er!  ens, selbst bis
ein! Naturrecht egrün  e pPO: Universal- Genozid, steigert.
ordnung entwerfen, die sowohl die Ite wIıe die ach Drewermann ist aber die jahwistische Urge-
Neue Welt umspannt. die Stelle der cht mehr schichte die archetypische Bilderfolge der ntogene-
existierendenel der Kirche als dem umfassen- tischen Entwicklungsgeschichte, cdie jedes Nd1vV1-
den nungsrahmen setzt Vitoria seine Vision der duum urchlaufen hat. Alle Menschen mussen
(1der Völkergemeinschaft, derem rechtver- demnach eiINe „neurotischer Psychostruktur” be-

sıtzen, cie ihrer süundhaften Tendenz der biblı-standenen Wohl allein der Fuürst siıch — einem Krieg
bevollmächtigt sehen wird Viıtoria Pro- schen Urgeschichte bildhaft ausgele; ngsi
mMO der neuentstehenden Idee ınes umfassen- mMac) also psychisch und 'e]! eologisch
den Öölkerrechts und ınem deenlieferanten für gesprochen Z Sünde. ach Drewermann ufert
Hugo ‚TO| die Angst uch den ©e1S} dQus, findet sich
Das Buch ist wissenschaftlich sauber gearbeitet, be- die emphatische ussage, da{(ß „der ‚e1S| Angst ist“
fleißigt sich eiInes klaren und gut esbaren Stils, bringt (vgl. VOor|. Buch etwa 206—-215; uch 74) Kann ber

den Fußnoten Stets die wesentlichen Stellen der ensch, essen Seelengrund und ‚©1S|
dem erke Vitorias der (zumeist lateinischen) die Ngsanwest, gut sein? Antwort Nur wemnull der
ginalsprache und d  1le, uch SPa- ensC| sich Von Grund auf frei auf den absoluten
e, Sekundärliterai A US Die Kritik Vıtorilas Gott bezieht, Glaubensakt alsı Akt der lau-
Naturrechtskonzeption, die sich auf heutige Autoren benshingabe erfäa. die aDsolute Gehaltenheit sel1l-
stützt, ist sehr moderat und knapp gehalten Existenz durch Gott und die ntmachtung der
bringt indes Licht die wesentlichen Schwierigkei- Daseinsangst. aube ist Angsi  gung (21 Die
ten, die sich uns Heutigen zeigen. Vielleicht ware die jedermanns Ontogenese phasenspezifisch auftre-
geistesgeschichtliche Bedeutung Vitorlas er enı Angst kann therapiert werden, daß

er!  en ZUF annehmenden Person ottes seinebetonenN kin umfangreiches ıteraturver-
zeichnis erhöht den Wert der Arbeit, die Fach- Subjektivität ihrer vollen Existenzentfaltung CI -
leuten wıe Laien Sachen rıiedense!l gleicher- mächtigt sıe] und somut, da sein Selbstwertge-
maßen empfohlen werden darf. Von besonderem VvVon Gott her Glauben gesichert ıst, cht
teresse ist angesichts des 500-Jahr-Termins der Ent- greSSiV Zu sSeın braucht

rewermann verifiziert seine Grundthesendeckung Amerikas der Blick auf das damalige Kın-
gCNn eines verantwortungsbewußten Ethikers zunächst, TEL ausgefächert, in den ersten dreien
eine kritische Rechtfertigung der Unterwerfung und seines uches. Die Geschichte menschlicher Aggress1-
Missionierung der 105. tat zeigt, diese nicht einem System, sondern
Linz erg Wıildmann der Angst-identität des enschen wurzelt, wI1ıe

der
das Weltbild der ythen auswelst, welches den

EUGEN, Die Spirale Krieg geradezu als seınen integralen Bestandteil for-
N9Si Der Krieg und das Christentum. Miıt vıer dert 19-45). Die Psychologie der Aggression zeıgt,
eden den Krieg Golf. (Herder/Spektrum, uch eute die „Spirale uralter Angst“ die
Band 4003). (448). Herder, Freiburg 199  — nstrengungen der technischen üstungs-Vernunft
19,80. völlig Wahnwitzige 'e1| Krieg ist Wahnsinn,
Der erder-Verlag hat unter obigem ıtel die 1982 also eın pathologisches Phanomen 46-106). Die
erschienene ‚ugen Drewermanns „Der Krieg der Aggressionsbewältigung mündet der porıe
und dıe Kirche“, versehen muıiıt vıer Reden den der „Verantwortungsethik”: Man ist Verantwor-
Krieg (1 Golf C  < Jänner 1991, herausgebracht. Vorbeugung elınes eges SCZWUNSCNH, des-

orbeugung und Durchführung den TatbestandDie vorliegende liegt der Linlie des Drewer-
des Verbrecherische: erfüllt ste!l bessere affen;mannschen Denkens. Fuür Drewermann ist dogmati-

sche Theologie eine tiefenpsychologisch ransfor- Ausbeutung der Dritten Welt, ökonomische Kriegs-
mierte, therapierende Glaubenswissenschaft, die etc). Verantwortungsethik ist 1Iso eıne.
muittels der Sprache archetypischer Mythen und Bıl- Das Ethische bringt eine Osung der Kriegsgefahr
der und der Von der Tiefenpsychologie vermuittelten 07-17
anthropologischen Erkenntnisse das heilende und nter dem Titel „Den Krieg kann machen, den

en ber kann INan -  r& machen die nceexıstendtel versöhnende erkunden des Evangeli-
ermöglichen soll gewissermaßen eın heilender des eligiösen” ist die älfte des UuC| der Frie-

mut eosoterischen ern. In Drewer- ensdienlichke!l| der eligion, speziell der des
Mannn frühem auptwerk: „Strukturen des Bösen. gewidmet 177-382). Der Friede achst
Die S  ‚wistische Urgesc  e exegetischer, PSYy- der1!muıt Gott wIı1e selbstverständlich; ist
choanalytischer und philosophischer Sicht“ (1977) cht Frucht gewaltiger moralischer Anstrengungen,
erscheint die TSUN! als angstneurotisches ano- liegt erst jenselts der Aggressionsverdrängungen
ßSje besteht angstbesetzten Fehlverhalten und deren ar!  itung. Die friedensstiftende „The-
runde jeder individuellen Existenz, ohne Gottx rapie” des Glaubens steht „Nicht-Machen”,
stieren wollen. Sie uasi-kausal Ver- ahnlich WIe 1aoısmus (230), der Einübung der
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Schwere des erlittenen Unrechts die maßgebenden 
Kriterien sind. 
Um aber - und das wird vom Autor sehr klar her­
ausgearbeitet - die thomasischen Kriterien über­
haupt in den politischen Horizont des frühen 16. 
Jahrhunderts übertragen zu können, muß Vitoria 
eine im Naturrecht begründete politische Universal­
ordnung entwerfen, die sowohl die Alte wie die 
Neue Welt umspannt. An die Stelle der nicht mehr 
existierenden Einheit der Kirche als dem umfassen­
den Ordnungsrahmen setzt Vitoria seine Vision der 
Einheit der Völkergemeinschaft, aus derem rechtver­
standenen Wohl allein der Fürst sich zu einem Krieg 
bevollmächtigt sehen kann. So wird Vitoria zum Pro­
motor der neuentstehenden Idee eines allumfassen­
den Völkerrechts und zu einem Ideenlieferanten für 
Hugo Grotius. 
Das Buch ist wissenschaftlich sauber gearbeitet, be­
fleißigt sich eines klaren und gut lesbaren Stils, bringt 
in den Fußnoten stets die wesentlichen Stellen aus 
dem Werke Vitorias in der (zumeist lateinischen) 
Originalsprache und wertet behutsam die, auch spa­
nische, Sekundärliteratur aus. Die Kritik an Vitorias 
Naturrechtskonzeption, die sich auf heutige Autoren 
stützt, ist sehr moderat und knapp gehalten (176f), 
bringt indes Licht in die wesentlichen Schwierigkei­
ten, die sich uns Heutigen zeigen. Vielleicht wäre die 
geistesgeschichtliche Bedeutung Vitorias stärker zu 
betonen gewesen. Ein umfangreiches Literaturver­
zeichnis erhöht den Wert der Arbeit, die u. E. Fach­
leuten wie Laien in Sachen Friedensethik gleicher­
maßen empfohlen werden darf. Von besonderem 
Interesse ist angesichts des 500-Jahr-Termins der Ent­
deckung Amerikas der Blick auf das damalige Rin­
gen eines verantwortungsbewußten Ethikers um 
eine kritische Rechtfertigung der Unterwerfung und 
Missionierung der Indios. 
Linz Georg Wildmann 

■ DREWERMANN EUGEN, Die Spirale der 
Angst. Der Krieg und das Christentum. Mit vier 
Reden gegen den Krieg am Golf. (Herd er /Spektrum, 
Band 4003). (448). Herder, Freiburg 1991. Kart. DM 
19,80. 
Der Herder-Verlag hat unter obigem Titel die 1982 
erschienene Schrift Eugen Drewermanns „Der Krieg 
und die Kirche", versehen mit vier Reden gegen den 
Krieg am Golf vom Jänner 1991, neu herausgebracht. 
Die vorliegende Schrift liegt in der Linie des Drewer­
mannschen Denkens. Für Drewermann ist dogmati­
sche Theologie eine tiefenpsychologisch transfor­
mierte, therapierende Glaubenswissenschaft, die 
mittels der Sprache archetypischer Mythen und Bil­
der und der von der Tiefenpsychologie vermittelten 
anthropologischen Erkenntnisse das heilende und 
existentiell versöhnende Verkünden des Evangeli­
ums ermöglichen soll - gewissermaßen ein heilender 
Umgang mit theosoterischen Bildern. In Drewer­
manns frühem Hauptwerk: ,,Strukturen des Bösen. 
Die jahwistische Urgeschichte in exegetischer, psy­
choanalytischer und philosophischer Sicht" (1977) 
erscheint die Ursünde als angstneurotisches Phäno­
men. Sie besteht im angstbesetzten Fehlverhalten am 
Grunde jeder individuellen Existenz, ohne Gott exi­
stieren zu wollen. Sie führt quasi-kausal zum Ver-
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such, eine „Gottesordnung ohne Gott" restituieren 
zu wollen, und bildet dabei Strukturen des Bösen 
gleichsam wie in einer von Angst getriebenen Ket­
tenreaktion aus. Die Angst vor Gott wird zu Angst 
vor dem Menschen, die sich zu immer gewaltsame­
ren Fehlformen menschlichen Verhaltens, selbst bis 
zum Genozid, steigert. 
Nach Drewermann ist aber die jahwistische Urge­
schichte die archetypische Bilderfolge der ontogene­
tischen Entwicklungsgeschichte, die jedes Indivi­
duum zu durchlaufen hat. Alle Menschen müssen 
demnach eine Art „neurotischer Psychostruktur" be­
sitzen, die in ihrer sündhaften Tendenz in der bibli­
schen Urgeschichte bildhaft ausgelegt wird. Angst 
macht also psychisch krank und treibt - theologisch 
gesprochen - zur Sünde. Nach Drewermann ufert 
die Angst auch in den Geist aus; es findet sich sogar 
die emphatische Aussage, daß „der Geist Angst ist" 
(vgl. im vorl. Buch etwa 206-215; auch 74). Kann aber 
der Mensch, in dessen Seelengrund und Geist stets 
die Angst anwest, gut sein?-Antwort: Nur wenn der 
Mensch sich von Grund auf frei auf den absoluten 
Gott bezieht, im Glaubensakt also. Im Akt der Glau­
benshingabe erfährt er die absolute Gehaltenheit sei­
ner Existenz durch Gott und die Entmachtung der 
Daseinsangst. Glaube ist Angstberuhigung (211). Die 
in jedermanns Ontogenese phasenspezifisch auftre­
tende Angst kann so therapiert werden, daß er im 
Verhalten zur annehmenden Person Gottes seine 
Subjektivität zu ihrer vollen Existenzentfaltung er­
mächtigt sieht, und er somit, da sein Selbstwertge­
fühl von Gott her im Glauben gesichert ist, nicht ag­
gressiv zu sein braucht (214). 
Drewermann verifiziert seine Grundthesen 
zunächst, breit ausgefächert, in den ersten drei Teilen 
seines Buches. Die Geschichte menschlicher Aggressi­
vität zeigt, daß diese nicht in einem System, sondern 
in der Angst-identität des Menschen wurzelt, wie es 
das Weltbild der Mythen ausweist, welches den 
Krieg geradezu als seinen integralen Bestandteil for­
dert (19-45). Die Psychologie der Aggression zeigt, 
daß auch heute die „Spirale uralter Angst" (102) die 
Anstrengungen der technischen Rüstungs-Vernunft 
ins völlig Wahnwitzige treibt. Krieg ist Wahnsinn, 
also ein pathologisches Phänomen (46-106). Die Ethik 
der Aggressionsbewältigung mündet in der Aporie 
der „ Verantwortungsethik": Man ist aus Verantwor­
tung zur Vorbeugung eines Krieges gezwungen, des­
sen Vorbeugung und Durchführung den Tatbestand 
des Verbrecherischen erfüllt (stets bessere Waffen; 
Ausbeutung der Dritten Welt, ökonomische Kriegs­
führung etc). Verantwortungsethik ist also keine. 
Das Ethische bringt keine Lösung der Kriegsgefahr 
(107-176). 
Unter dem Titel „Den Krieg kann man machen, den 
Frieden aber kann man nicht machen - die Chance 
des Religiösen" ist die Hälfte des Buches der Frie­
densdienlichkeit der Religion, speziell der des Chri­
stentums, gewidmet (177-382). Der Friede wächst 
aus der Einheit mit Gott wie selbstverständlich; er ist 
nicht Frucht gewaltiger moralischer Anstrengungen, 
er liegt erst jenseits der Aggressionsverdrängungen 
und deren Aufarbeitung. Die friedensstiftende „ The­
rapie" des Glaubens besteht im „Nicht-Machen", 
ähnlich wie im Taoismus (230), in der Einübung der 


